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Wechsel der DSAP den Aufstieg der Sudetendeutschen Partei etwas gebremst, doch 
hätte er - wenn man die gesamten internationalen Umstände berücksichtigt - Mün­
chen und die weitere Entwicklung sicher nicht verhindern können. 

Wingfields Untersuchung ist nicht allzu umfangreich. Dies könnte man als einen 
Vorzug der Arbeit betrachten, wenn sie als Voraussetzung für weitere, vertiefte For­
schungen verstanden wird. Ein Nachteil der knappen Darstellung liegt allerdings 
darin, daß viele Behauptungen der Autorin eher thesenhaften Charakter haben, ohne 
ausreichend belegt zu sein. Es ist auch zu bedauern, daß - trotz teilweiser Berücksich­
tigung tschechoslowakischer Arbeiten - einige grundlegende tschechoslowakische 
Untersuchungen nicht herangezogen wurden, gegen die man gewiß verschiedene Ein­
wände erheben kann, die aber aufgrund ihres Materialreichtums bislang unverzichtbar 
sind; hierzu gehört vor allem das zweibändige Werk von César und Černý über die 
Politik der deutschen bürgerlichen Parteien in der Tschechoslowakei. Sicherlich hät­
ten auch einige Annahmen der Autorin über den Zusammenhang zwischen Nationali­
tät und Arbeitslosigkeit, über die soziale Zusammensetzung der Deutschen in der 
ČSR und über Wahlergebnisse präzisiert oder revidiert werden können, wenn einige 
Artikel im Slezský sborník, die in den achtziger Jahren veröffentlicht wurden, berück­
sichtigt worden wären. Auch einige faktographische Fehler - beispielsweise bei den 
Angaben zu den Wahlen im Jahr 1919 oder zur Verteilung der Nationalitäten in Schle­
sien - hätten sich vermeiden lassen, wenn die Autorin nicht die zeitgenössische Litera­
tur und die Presse, sondern die Statistiken benutzt hätte, die sie im übrigen teilweise 
zitiert. Von den tschechoslowakischen Archivalien hätte zumindest der Fond „Präsi­
dium des Innenministeriums" im Staatlichen Zentralarchiv in Prag Aufmerksamkeit 
verdient. Vermutlich hätten auch die Regionalhistoriker einige Anmerkungen zu der 
Arbeit, auch wenn das andererseits zu begrüßen ist, daß die regionalen Besonder­
heiten, die bei der Bearbeitung dieses Themas zu beachten sind, überhaupt in Betracht 
gezogen wurden. 

Diese Einwände fallen jedoch insgesamt weniger ins Gewicht. Es muß anerkannt 
werden, daß Wingfield eine Untersuchung vorgelegt hat, deren Ergebnisse bei weite­
ren Forschungen nicht übergangen werden können und die zu einer ganzen Reihe 
von neuen und inspirierenden Fragen anregt. Die Antworten, die die Autorin findet, 
sind in vielen Fällen provokativ und diskussionswürdig, doch nur dies kann dazu 
beitragen, die Probleme der Geschichte der Tschechoslowakei in der Zwischenkriegs­
zeit zu klären, die über die Thematik dieser Untersuchung in vieler Hinsicht hinaus­
reichen. 

Opava D a n G a w r e c k i 

Pynsent, Robert B. (ed.): Decadence and Innovation: Austro-Hungarian Life and 
Art at the Turn ofthe Century. 

Weidenfeld and Nicolson, London 1989, XIV + 258 S. 

Decadence and Innovation consists of a selection of papers on Austro-Hungarian 
art and life at the turn of the Century which were delivered at an international Conference 
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hosted by the School of Slavonic and Eastern European Studies, the University of 
London, in December 1986. It follows a similar volume entitled Intellectuals and the 
Future in the Habsburg Monarchy (1988), edited by László Peter and Robert Pynsent 
(BohZ 31/1990, 91-103). 

Pynsent has chosen thirteen essays from a total of forty-nine Conference papers, 
including his own conclusory essay which comprises about half of the book. The pro­
gramme of the original Conference was organized according to subject-matter, such as 
'Metropolis', 'Culture and the Army', 'Music' etc. It is a pity that the published 
essays, which are concerned with subjects as diverse as Viennese occultism and Hun­
garian feminism, were not organized in a similar way. Moreover, the absence of a 
discursive introduction fails to provide the volume with a clear set of goals and aspira­
tions. It would perhaps have been more satisfactory to have published the Conference 
proceedings in several volumes along the lineš of the three-volume publication of the 
Masaryk Conference. The materiál dealing with Czech issues alone deserves a separate 
volume in itself. 

This structural flaw does not detract from the quality of individual essays, many of 
which offer new insights into old problems; for example, Steven Beller's judicious 
analysis of the Viennese Jewry's role in art and education rejects the polarized picture 
of Jewish cultural hegemony as drawn by George Steiner, at one extreme, änd Carl 
Schorske's tendency to undermine its significance, at the other. Monika Glettler 
explores in detail the dilemma of assimilation facing the Viennese Czechs after Karl 
Lueger's nationalistic Gemeindestatut, introduced in March 1900. Other contri-
butions deal with previously neglected areas as Jiří Kudrnac's examination of Czech 
fin-de-siecle criticism, André Karätson's study of paradox in Hungarian Symbolism 
and F. T. Zsuppan's survey of the Hungarian Feminist Movement, 1904-14. In addi-
tion, the editor Pynsent has concluded the volume with an erudite critique of such key 
and nebulous terms as Decadence and Decay. 

Like its forbear, Intellectuals and the Future, Decadence and Innovation seeks to 
broaden our cultural horizons by examining not just the familiär theme of 'Vienna 
1900' but also the cultural ferment at work in the regional capitals of Prague and 
Budapest. A complex, antithetical process of decay and innovation emerges in which 
crude notions of national alterity and uniqueness were questioned and undermined. 
The contrary inclination of politics and culture is well summed up by the Czech art 
historian Petr Wittlich in his lucid essay 'The Seif: Destruction or Synthesis, Two Pro­
blems of Czech Art and the Turn of the Century'. 

Writers like F.X. Salda, Antonín Sova, Otokar Březina or J. S. Machar demanded 
that their art be true to life . . . Humanity takés precedence over nationality. They 
replaced a demagogie idea of the unity of the nation with the demand for self-deter-
mination, for the free individuality they considered to be the only rational basis for a 
prosperous national collective (p. 82). 

This is, of course, only half the picture. If the Czech and Hungarian intellectuals 
were confronting questions of essence and identity, the bourgeoisie as a whole still 
sought national self-determination along racial-linguistic lineš. 

In špite of certain structural weaknesses, such as the lack of symmetry imposed by 
the absence of sub-divisions in the main part of the text, Decadence and Innovation 
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remains an important monograph on Austro-Hungarian fin-de-siecle art and life. 
At a time when the concept of Mitteuropa as a geo-political entity is beginning 
to re-emerge, the book is a valuable addition to our knowledge of its intellectual 
ancestry. 

Newark, N . J . A l f r e d T h o m a s 

Vít, Petr: Estetické myšlení o hudbě. České zemé 1760-1860 [Ästhetisches Denken 
über Musik. Die böhmischen Länder 1760-1860]. 

Academia, Praha 1987, 100 S. 

Dieser schmale Band gehört zum Besten,was in unauffälliger, gleichwohl systema­
tischer Weise an quellennaher Forschung bisher über die kulturelle Vergangenheit eines 
Raumes geleistet wurde, der mit nationalen Vorurteilen geradezu überschüttet worden 
ist. In der jungen tschechischen Intelligenz läßt sich schon seit mehr als zwanzig Jahren 
das Bemühen erkennen, die Quellen des traditionellen nationalen Hohelieds kritisch zu 
überprüfen, das die Kultur nicht nur nach Klassen, sondern auch nach der Sprache 
unterschied. Einen Höhepunkt dieser neuen Orientierung bildete das Buch von Vladi­
mir Macura „Znamení zrodu. České obrození jako kulturní typ" [Das Zeichen der 
Geburt. Die tschechische Wiedergeburt als kultureller Typus], Praha 1983. 

Das Buch von Vit korrigiert nicht nur die in der Zeit geläufigen tschechischen, son­
dern auch die deutschen Vorstellungen über das böhmische Geistesleben im Vor­
märz. Die Tschechen, jedoch auch die Prager Deutschen wie beispielsweise Robert 
Zimmermann oder Eduard Hanslick suggerierten nämlich unter dem mächtigen Ein­
druck einer umfassenden gesellschaftlichen Modernisierung, daß man im Jahr 1860 
an der Prager und der Wiener Universität gleichsam aus dem Nichts begonnen habe, 
daß erst dann die Wissenschaft ihren Anfang genommen habe, während zuvor das 
dunkle Mittelalter herrschte. Ohne sich von seinem Material erdrücken zu lassen und 
ohne die Bedeutung seiner Entdeckungen zu überschätzen, lüftet der Autor den 
Schleier über dem unvermutet reichen musikalisch-ästhetischen Denken der älteren 
Zeit, an das die „Modernisierer" in vieler Hinsicht anknüpften. Wie es heute schon 
dem üblichen Standard der tschechischen Musikologie entspricht, behandelt die 
Arbeit tschechische und deutsche Phänomene, analysiert sie im Zusammenhang mit 
den Veränderungen des Geschmacks der damaligen Zeit und schafft so ein höchst 
interessantes kulturhistorisches Bild, das noch bis vor kurzem vergessen war. Mit 
Recht widmet der Autor seine Aufmerksamkeit der Prager Schumann-Begeisterung, 
die Deutsche und Tschechen teilten - und dies in Opposition gegen das Wien Metter-
nichs. Im Anschluß daran untersucht er vor allem die ästhetischen Auffassungen von 
Eduard Hanslick und August Wilhelm Ambros, die den Streit um die Grenze zwi­
schen Poesie und Musik berührten. Im tschechischen Kontext - dies erwähnt der 
Autor nicht ausdrücklich - stellt diese Untersuchung einen Beitrag zur Genese des 
schöpferischen Stils von Smetana dar. 

Brno J a r o s l a v S t ř í t e c k ý 


